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Ich schaue unter mich: Wahnsinn, gut 20 Meter über der Erde, ich reiche einer befreundeten
Aktivistin die Hand, nun habe ich es geschafft. Ich sitze in einem der berüchtigten Baumhäuser im
Hambacher Forst, liebevoll auch Hambi genannt. Mein Rucksack und mein Schlafsack werden
parallel hochgezogen und nun bin auch ich auf der Plattform angelangt, die die nächste Zeit mein
Zuhause sein wird, fernab von meiner Wohnung und meinem Bett. Selber nicht nur stiller Protestler
sein, sondern aktiv am Widerstand teilhaben und mich mit meinen Fähigkeiten einbringen. Auch
wenn mir klar ist, dass es nicht ungefährlich ist und ich Klettern in meiner pädagogischen
Ausbildung und bei diversen Umweltgruppen gelernt habe. Dass ein Mensch, mit dem ich gute
Gespräche führte, am Tag, als ich das zweite Mal den Hambi besuche, tödlich verunglückt ist, wird
mir erst im Nachgang bewusst.

Während die Kohlekommission der Regierung über den Zeitplan für den Ausstieg verhandelt, will
der Energiegigant RWE Fakten schaffen und ihn einfach hinausschieben. Dieser will den Hambacher
Wald ohne Not weiter roden und damit neue Flächen für den Braunkohleabbau erschließen und
zeigen, dass er an einem gesellschaftlichen Konsens zum Ausstieg aus dem umweltfeindlichsten
Energieträger überhaupt nicht interessiert ist.

Die Politik schiebt die Verantwortlichkeiten von einer Instanz auf die nächste. Während meiner Zeit
im Hambi kam auch Anton Hofreiter mit einer Delegation der Bundestags-Grünen vorbei. In
persönlichen Gesprächen will er keine klare Stellung beziehen, wie auch? Im Landtag von
Nordrhein-Westfalen haben die Grünen ja schließlich für die Rodung gestimmt und nun eiert er
herum, während wir mit ihm sprechen und er unsere Barrikaden skeptisch anschaut, die wir seit
dem frühen Vormittag errichten – eine ziemlich anstrengende Angelegenheit. Wer hier noch
Fakenews von unterirdischen Tunnelsystemen glaubt, sollte mal zwei Stunden einen Spaten in die
Hand nehmen. Als Hofreiters Handy klingelt, ist er erleichtert, denn er muss „zu einem wichtigen
Termin“. Wir sind auch erleichtert, dieses Rumgeeiere von „Arbeitsplätzen“, „Mehrheit“, „ist halt
so“ nicht länger ertragen zu müssen und genießen gemeinsam erstmal eine leckere vegane
Gemüsepfanne. Einfaches leckeres Essen, aber auch gemeinsames Yoga oder Spiele gehören
genauso zum Hambialltag wie der Barrikadenbau, Seminare, gemeinsames Musizieren und Tanzen.

Das reale Geschehen hier spielt sich fern der Propaganda von RWE und Polizei ab, die sich
wahrscheinlich vorstellen, den ganzen Tag würden wir nur Molotowcocktails bauen und Straftaten
begehen.

Die Polizei? Obwohl jeder Mensch in Uniform aus Gewissensgründen seinen Dienst verweigern
kann, gibt es durchaus auch welche, wo Mensch bei der Polizeikontrolle spürt, dass ihnen nicht wohl
dabei ist, was sie tun. Jedoch der Großteil hinterfragt die Befehle nicht und kann auch sein Tun nicht
begründen, sondern agiert einfach als blinde/r BefehlsempfängerIn. Jedoch unsere Stimmung und
Aktivität können sie nicht trüben, ob sie nachts mit Scheinwerfern versuchen, uns wach zu halten,
oder eine Reiterstaffel schicken, während wir um den Menschen trauern, der tödlich verunglückt ist.

Als wir mitbekommen, dass mehrere Unternehmen ihre Hebebühnen nicht mehr für die Räumung
zur Verfügung stellen wollen, stoßen wir gemütlich mit einem Gläschen Rotwein auf 20 Metern
Höhe an. Diese Firmen waren von aufmerksamen WaldspaziergängerInnen auf die unsachgemäße
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Nutzung ihrer Geräte aufmerksam gemacht worden. In ihren Erklärungen weisen beide Firmen auch
darauf hin, dass sie im Voraus nicht über die geplante Verwendung ihrer Maschinen informiert
wurden.

Großartig ist auch: In Gesprächen mit Menschen aus der direkten Umgebung außerhalb des Waldes
wird klar, dort berührt die Situation sie immer mehr. Sie schauen den Stream aus dem Wald, teilen
Videos auf Facebook und Twitter. Die Menschen vor Ort merken, dass ihr Wald, in dem sie sonntags
spazieren gingen, bald für immer weg ist. An den wöchentlichen Waldspaziergängen mit einem
Naturpädagogen nehmen inzwischen über 8.000 Menschen teil. Viele AnwohnerInnen zeigen sich
solidarisch, lassen einen duschen oder Wäsche waschen oder stellen Lebensmittel oder auch
Hilfsmittel wie Decken zur Verfügung. Denn bei strömendem Regen und Wind kann es auch mal
ziemlich unangenehm auf einem Baum werden, auch wenn die Baumhäuser überdacht sind – eine
nicht angenehme, aber doch nützliche Erfahrung.

Insgesamt ein großartiges Gemeinschaftsgefühl, gegenseitige Unterstützung und Teilen sowie
Einbindung jedes Menschen. Auch wenn es nicht allen bewusst ist, aber so sieht gelebter
Kommunismus aus und nicht wie in Staaten wie der früheren DDR, der Sowjetunion oder Nordkorea.

Es ist wichtig, nicht nur für den Wald, sondern für die Herzen jedes einzelnen Menschen zu kämpfen
und gegen die Profitgier kapitalistischer UnternehmerInnen sowie für eine Gesellschaft, in der
Menschen im Einklang mit der Natur im Mittelpunkt stehen und nicht die Profitgier von
Unternehmen wie RWE. Eine Welt, die von einem solidarischen Miteinander und nicht einem
Gegeneinander geprägt ist.


